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Die ßefrehmg Thebens.

In den erhaltenen gesch!olltlichen Darstellungen der Be­
freiung Thebens durch Pelopidas und seine Genossen nehmen die
heimliche Rückkehr der thebanischen Verbannten, die Ermordung
deI' <Tyrannen> und die Erhebung der thebanisehen Bürgerschaft
den grössten Raum ein. Die verschiedenen Erzählungen stimmen,
so weit es bei Ereignissen dieBer Art Dnr möglich ist, mit ein­
ander überein, 80 dass die erwähnten Vorgänge in allen wirk·
lich wesentlichen Punkten als feststehend betrachtet werden können.
Die Vorbereitung des Untel'nehmens hingegen, die Mitwirkung
Atbens, das Einschreiten Spartas, die diplomatischen Bemühungen
der neuen thebanischen Regiel'Ung zur Abwendung der von Sparta
drollenden Gefahr, ihr Verllältniss zu Athen uml das Benehmen
der Athener in der auf die Erhebung der Nachbarstadt folgemlen
Zeit, alle diese geschichtlich ungleic11 wichtigeren Dinge sind nur
selu dürftig überliefert und können keineswegs als vollkommen
aufgeklät't gelten. Die vOl']iegenden Berichte lassen namentlich
die Bedeutung der politischen Beziehungen zwischen Theben und
Athen deutlich erkennen. Aber für die wirklichen und schein­
br.ren WiderBprüohe, welclle gerade über diesen Punkt. in den
Quellen enthalten sind, ist eine befriedigende Lösung noch nicht
gefunden, über die Zeitpunkte und Ursachen der rasoh aufein­
ander folgenden Wandlungen des Verhältnisses der beiden Nach·
barstaaten zu einander herrscht Unsicherheit, andere Schwierig­
keiten sind noch kaum erkannt. Es empfiehlt sich daher, die
Beziehungen zwischen Theben und Athen in dieser für die poli­
tisclle Gestaltung Griechenlands im zweiten Viertel des vierten
Jahrhunderts so luitischen Zeit einmal zum Gegenstand einer
besonderen Betrachtung zu machen.

Man begegnet nicht selten der Ansicht, dass von den bei­
den Hallptquellen der Geschiohte dieser Zeit, den Da.rstellungen
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Xenophons und Diodors, die erstere am zuverlässigsten sei. So
einfach lässt sich indessen die Frage, welchem von den beiden
Berichten bei sich wÜlerspreohendem Inhalt der Vorzug zu geben
sei, nicbt besntwol·ten. Die Entscheidung dürfte vielmehr,
soweit sie sich überhaupt nach !insseren Kriterien treffen lässt,
im Allgemeinen dahin gehen, dass für Ereignisse, welche sich
im Peloponnes zugetragen haben, für Unternehmungen, welohe
von dort ausgegangen sind oder die peloponnesischen Städte be­
sonders Sparta nahe berührt haben, Xenophon der glaubwürdigere
Zeuge ist, während über Begebenheiten in Athen und über Dinge,
welohe Athen vorzugsweise betrafen, die vollständigeren und zu­
verlässigeren Nachrichten in der Bibliothek Diodors vorliegen.
Xenopbon befand sioh während der hier in Betracht kommenden
Zeit zU Skillus in EUs und hat die Ereignisse, denen er so l·ii.um­
Hoh nahe stand, genau verfolgt, während ihm die Verhältnisse in
Athen ferner lagen und' er es Ullt.erlassen bat, sorgfaltige Erkun­
digungen über dieselben einzuziehen oder deren Ergebnisll mitzu­
theilen. In seiner Dal'stellung der Zeit vom Antalkidasfrieden
bis zur Befreiung Thebens wird Athen kaum erwähnt, im Fol­
genden ist bekanntlich selbst die Gründung des Seebundes über­
gangen, es ist nnr peloponnesisehe, nicht allgemein griechische
Geschiohte, was Xenophon bietet. Umgekehrt ist in der bei Dio­
dor vorliegenden Darstellung gerade der Kreis von Ereignissen,
in deren Mittelpunkt Athen steht, besonders berücksichtigt, und
wo wir in der Lage sind, die Athen betreffenden Nachriohten Dio­
dors durch epigraphillche Denkmäler kontrolliren zu können, wie
in den Abschnitten über die Gründung des Seebundes, da ergiebt
sioh, dass dieselben auf guter Ueberlieferung beruhen. Die Dinge
hingegen, die sich im Peloponnes zugetragen haben, sind in den
Diodorisohell Berichten ebenso unvollständig enthalten, wie bei
Xenophon die Begebenheiten in Attika. Bei der so offenbaren
Einseitigkeit beider hat man sich natürlioh aller Schlüsse t'X

silentio zu enthalten, dieolmehin bei einem Sohl'iftsteller wie
Diodor niemals zulässig sind, und muss, wo die Berichte sioh
widel'sprechen, den genlt~insamen thatsäolllioben Kern festzustellen,
die Abweiohungen zu erklären suchen und naoh inneren saoblioben
Gründen die Entsoheidung tl'effen, nicht aber den einen Beriellt,
den man für den äusserliell minder beglaubigten hält, um des
anderen willen gänzlicb beiseit schieben. Die hierber gehörigeu
Angabeu Pllitarcbs in den Biogrnphien des Pelopidas (c. 14 f.)
und Agesilaos (e.2<1) sind wohl nicht unabhängig von Xenophon
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entstanden, können aber anch· nicht aus ihm allein gesohöpft sein,
haben also selbständigen Werth.

In dem Verhältniss der beiden Nacbbarstädte zu einander
von aer Zeit der Befreinng Thebens bis zu dem Eintritt der
Thebaner in den sogenannten atthmhen Seebnnd lassen sieh nach
rler Ueberlieferung drei Perioden unterscheiden.

Die verbannten Thebaner, welche nach der Besetzung der
J{admeia duroh Phoibidas in Athen Zuflucht gefunden hatten,
wurden dort nicht bl08s geduldet, sondern fanden bei dem Be­
freiungswerk von atbenischer Seite entschiedene Unterstützung.
Nach Xellophon (V 4, 9 fl'.) nahmen attische Truppen unter der
Führung zweier Strategeu, welche die Befreier sofort nach der
Erhebung der thebanischen Bürgerschaft von der attischen Grenze
herbeigerufen hatten, an der Belagerung der Kadmeia AntheU.
Wie Rath und Volk in Athen sich dazu verhielt, hat Xenophon
versohwiegen. Jedenfalls kehrten die Athener erst aus Böotien
zurücl{, nachdem die Besatzung der Kadmeia kapitulirt hatte um!
abgezogen war (eb. 12), und ein attisohes Peltastenkorps unter
dem Befehle des Chabrias verlegte dem Heel'e des Kleombrotos,
das auf die Kunde von der Erhebung Thebens aus dem Pelo·
ponnes nach BöoHen aufgebroohen war, die Strasse über l<1Ieu­
thora1 und zwang die Peloponnesier mitten im Winter auf dem
VOll Megara direkt 11ach Plataiai fiihrenden Gebirgspfad weiter
westlioh über den Kithairon zu gehen (eb. 14). Hiernaoh hat
also Xenophon ein Eingreifen Athens, nioht bloss einzeinet· Athe­
ner, zu Gunsten der thebanisohen Patrioten angenommen, und es
ist auch nach Xenophons Darstellung selbstverständlich. dass
Rath und Volk in Athen zu den Vorgängen in Böotien sofort
Stellung nehmen musste. Wie weit sich dabei der athenische
Staat engagirt hatte, lässt sioh aus Xenophon nioht entnehmen.

Bei den übrigen Beriohterstattern lauten die Nachriohten
wesentlioh anders. Plutaroh sprioht (Pelopidas 14) von einem
förmliohen Bündnis8 zwisohen Athen und Theben, dessen Ab­
sohluss nm unmittelbar nach der Rüokkehr der thebanisohen
Verbannten und der Erhebung ihrer Vaterstadt zwischen Athen
und der Deuen Regierung Thebens zu Stande gekommen sein
ka.nn. Une! nach Diodor (15, 26, 1-2) sohiokten die Thebaner
sogleich naoh der Ermordung der bisherigen lakedämonisch ge­
sinnten Machthaber und der Einschliessung uer Kadmeia in der
Furoht ein lleloponnesisolles Heer könne zum Entsatz der Burg
nach Böotien Iwmmen, um Hilfe nach Athen. Hier lleschlosB
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das Volk, Truppen nach Böotien zu entsenden, und schon am
folgenden Tage eilten 5000 Hopliten und 500 Reiter unter dem
Strategen Demophon nacb Tbeben. Ausserdem bereiteten die
Atbener sieh vor, wenn es nöthig werden sollte, mit ganzer
Heeresmacht nach Böotien zn zieben. Endlioh baben wir nocb
einige Angaben über die in Rede stell1mden Vorgänge in der
i. J. 324 für den harpalisoben Prozess gegen Demosthenes ge­
scbriebenen Rede Deinarcbs. Der angeblichen Unthätigkeit iles
Demosthenes werden hier die Thaten. der Vorfahren, die im In­
teresse des Staates Gefahren auf sich genOlDJnen, gegellüberge':
stellt, der Mauerbau des ThemiRtokles und die Grümlung des
Seebundes durch Äristeides sowie die Befreiung Thebens durch
Kephalos, Thrason, Eleios, Phormisios und andere. Von diesen
hatten ilie einen dadurch, dass sie den zurückgekehJ'ten Verbann­
ten Hilfe gebracht, mit eigener Gefahr die Naohbarstadt befreit,
die andern, nnter ihnen Kephalos dnrch Beantragung des bezüg­
lichen Psephisma, die Gefahr der Verantwortung nicht scleuend,
die Atbener zur Hilfeleistung nach Theben bestimmt. In wenigen
Tagen sei alsdann unter dem Beistande der Äthener der lake­
dämonische Phrurarch vertrieben und Theben befreit worden 1.

Die Widersprüche dieser Berichte unter sich und mit der
Darstellung der Vorgänge bei Xenophon sollen später erört.ert
werden, zunächst genügt es festzuhalten, dass alle Berichter­
statter von einem Eingreifen Athens zu Gunsten der Befreier
Thebens wissen.

Nachdem die Äthener so an der Erhebung der Nachbarstadt
Antheil genommen hatten, erfolgte ein plötzlicher Umscllwung.
Kaum war Kleombrotos mit einem auf die Kunde von den Vor-

I Deina1'cb I 37 ff. Tmhwv ol J-lEV <PPOI.lPOUJ-lEVI}';; UTrO AaK€bctlJ-lOVlWV
Tij.;; KabJ-lda.;; pOl'l8iJcravn.;; TOle; de; 8Jißae; KaTtoOcrl TWV <pI.lTabwv TOle;
{MOle; KIVbUvOIe; i)Ä€1.I8epwcrav 1rOÄLV dO'TUTdTova ..., ol M 1r€(O'aVTee;
El;€Ä6€lv O!1wv TOU';; TrPOTOVOue;, K€<puAou TOUTOU IjlJi<pIO'J.la TPuljlaVTOe;,
tle; OU KaTaTtAaTele; TfJV AaK€b(Itr-tov(wv ouvar-ttv, oullE ÄOTWuJ.l€VOe; 6n
TO KLVOUV€U€tv Kid '1'0 Tpa<p€lv OTtEp Tile; Tr6Ä€we; ETI'IO'<paÜe; EO'TLV, tTpa­
IjI€V El;lEvaI pOI}8Jiaov'me; ,Ael}valOUe; KTE.. Die Worte '1'01<; {MOl<; KIV­
MVOIe; gehören natürlich zu J1A€u8epwaav, niellt zu p01l8f)craVT€e;, und
heissen uach dem ganzen Zusammenhang nicht 'auf eigene Gefahr',
'eigeumächtig' (wie Schäfer, Dcmosthenes 12 S. l(j, 3 verstanden zu
llahen scheint), sondern beziehen sieb, wie das ön '1'0 ypacp€lv OTrEP
Til.;; Tr6Ä€w<; ~TrU1cpaAE<; EaTlv, auf die persönliche Gefallr, der sich jene
Leute (hei der Belagerung der Kadmeia) aussehten.
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gängen in Theben gusammengezogenen peloponnesisohen Heere
nac]l Böotien gekommen, als die Athener plötzlich :von Furcht befallen
wurden. Nach Xenophon (V 4, 19) wurden die beiden Strategen,
welche yon dem Ansohlag der thebaniflohen Verbannten gegen die
lakedämonisch gesinnten Maohthaber in Theben gewusst und flie
unterstützt hatten, verurtheilt, der eine hingerichtet, der andere,
der sich duroh die Flucht gerettet hatte, verbannt. Plutaroh
(Pelop. 14) berichtet, dass die Athener den Thebanern da.s Bünd­
niss gekündigt hätten und dass die Böoterfreunde in Athen :ver­
haftet und theils mit dem Tode, theils mit Verbannung oder um
Geld bestraft worden seien. Bei Diodo)' ist dieser Umsohwung
in Athen übel'gangen.

Alle dl'ei Beriohterstatter melden jedooh übereinstimmend
die dritte Phase der Entwickelung, Kleombrotos hatte naoh kur­
zem Aufenthalt an der Grenze der thebanisohen Gemarkung, ohne
etwas Entscheidendes unternommen zu haben, Sphodrias mit eint'm
Dritte' der peloponnßsisohen Bundesgenossen in 'l'hespiai gelassen,
die übrigen 'Truppen aber über Kreusis auf dem Küstenweg am
korinthisohen Golfe entlang Dach dem Isthmos zurückgeführt
und entlassen. Als dann Sphodrias den unglücklichen Einfall in
das attische Gebiet unternommen hatte und von den Ephoren
deshalb angeklagt aber freigesprochen worden war, erhielten die
böotisch gesinnten Staatsmänner in Athen wiederum das Ueber­
gewicht und drangen mit ihren Vorschlägen durcb. Nach Xeno­
phon (eb. l.l4 f.) liessen die Atbener den Peiraieus mit 'rhoren :ver­
seben sowie Sohiffe bauen und < leisteten den Böotern mit allem
Eifer Hilfe' ('rOlli; BotWToI<; nUO'r;J npo8uJ.!lq eßOl18ouv). Er unter­
lässt es auch diesmal anzugeben, welche Abmachungen mit der
thebanischen Regierung getroffen worden sind. Plutarch berichtet
nur die Erneuerung des athenisoh·thebanischen Bündnisses, Aus­
führlicherell findet sich wieder bei Diodor (15, 29, 6). Nach der
DarEltellung des letzteren fasste die Volksversammlung in Athen
den formellen Beschluss, <lass der Friede von den Lakedämo·
niern gebrocben sei, erklärte sich für den Krieg, übertrug die
Leitung desselben ihren besten Strategen Timotheos, Cbabrias
und Kallistratos und bestimmte, ein Heer von 20000 Hopliten
und 500 Reitern auszuheben und 200 Schifte in Dienst zu stellen.
Alsdann folgen bei Diodor die Aufnahme der Thebaner in den
allgemeinen Bund und andere nachweislicb erst erbeblich später
gefasste Beschlüsse.

Während der zweite Umschwung der Stimmung in Athen
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durch den Eillfall des Sphodrias in dll,9 attische Gebiet und die
Erbitterung über dessen Freisprechung vollkommen erklärt wird,
erscheint der erste plötzliche Wechsel der böoterfreundlichen,
gegen Sparta gerichteten Haltung Athens und das schroife Vor­
gehen gegen die beiden Strategen und ihre Parteigenossen nur
ungenügend motivirt. Xenophon und Plutarcb erklären denselben
als Folge der Angst, in welche die Athener durch das Auftreten
eines peloponnesischen Heeres in Böotien versetzt worden seien,
und diese Erklärung bat m.an neuerdings allgemein für ausrei­
chend erachtet1• Die Athener hatten indessen Chabria.s und das
attische Peltastenkorps nach der megarischen Grenze geschickt,
um die Strasse iiber Eleutherai zn sperren und den Lakediimo­
niern den Durchzug durch attisches Gebiet ~u wehren. Denn,
da es mitten im Winter war, hat Chabriss mit seinen Peltasten
natürlich nicht zufällig in der Gegend von Eleutherai gestanden,
als Kleombrotos vom Isthmos heranriickte. Die Ankunft eines
peloponnesischen Heeres ist also von vornherein in Athen er~

wartet 'worden, und dass die Peloponnesier nicht umkehrten,
sondern von Megara an der attisclu\ll Grenze entlang direkt nach
Plata.iai marschirten, kann die Bürgerschaft in Athen ebensowenig
überrascht haben: Dass es einen solcben Weg gab, wusste man
in Atben natürlich eben so gut wie in Theben, von wo ans für
die Bewachung ehen dieses Kithairon~Ueberganges Sorge getragen
worden war (Xen. 4, 14). Dieser Grenzschutz erwies sich frei­
lich als zu schwach, also könnte es die unerwartete Stärke der
lakedämonischen Truppenmacht gewesen sein, was die Athener
mit Schrecken erfüllte. Plutarch spricht in der That von einem
(grossen Heere' und Xenophon von der PWJ1TJ der Lakedämonier,
über die den Athenern erst jetzt, als Kleombrotos auf thebani­
schem Gebiet stand, die Augen aufgegangen wären. Aber nach
der ausfuhrlieben Darstellung des letzteren hatte Kleombrotos
gar keine TCoAtTlKOV O"TpaT€UJ1lX, keine Lakedämonier, sondern nur
Bundesgenossen bei sich und zeigte nichts weniger wie En-

1 Xenophon V 4, 19: 01 jJ.EV ouv' A911valol ,öpwV'r€l;; 'niv 'rWV
AaK€balj.tov{wV iJlUj.tllV Kai 61:1 'll'oÄ€jJ.o,; EV Kopiv9qJ OOK€1:1 ilv, dAA' ijb1l
'll'apIOVT€'; 'rl'}v'Affl1<l'}V 01 AaK€balj.lovlol €I.; Tal;; eflßo.l;; tveßaAAOV, OÜ1:Wl;;
Eq>OßOOV'ro UHrT€ KTE. und, wobl nicht unabhängig von Xenophon, Plu­
tarch Pelopid. 14: €ml TO{VUV O"TpetT4J ~1€'fdÄqJ AaK€Oalj.tov{wv €Il;; 'rl1v
BOlwT{av €j.tßaAoV'rwv 01 'A911valol 'll'€piq>oßot TEVOj.tEVOI Tflv TE O'\JI!~la­

x{av ibrdm:lV'ro TOI<; ellßaiot.; KTE.
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ergie: zu sohwach, um etwas Entsoheidendes gegen Theben zu
unternehmen, zog der König nach kurzem Aufenthalt auf dem
der attischen Grenze entiegenilteii Weg mit dem grössten Theil
seiner Truppen wieder ab und entliess die Leute in ihre Hei­
mathorte 1. Und in den letzten vier Jahren während des olyn­
thisohen Kriegs- waren naoh einander vier zum Theil sehr glosse
lakedämonische Heere an der attischen Grenze entlang oder gar
durch attisches Gebiet über Eleutherai 2 nach Böotien und weiter
nach Norden marsohirt, man war in. Athen an das Erscheinen
peloponnesischer Truppen in Mittelgl'iechenland galjz gewöhnt, eil
ist also völlig nnverständlioh, warum erst jetzt der Bürgerschaft
über die pW!J.TJ der Lakedämonier die Augen aufgegangen sein
sollten. Xenophon hat denn auoh nooh einen zweiten Grund
zur Erklärung des plötzliohen Umllohwungell in Athen angeführt,
dass nämlioh Athen nioht wieder wie zur Zeit des korinthisohen
Krieges gegen das Erscheinen peloponnesischer Heere an seinen
Grenzen duroh die Korinther gedeckt gewesen wäre. Er llprioht
hiervon, wie von einem Umstande, auf welchen man in Athen
bis dahin gerechnet hätte, der aber jetzt mit einem Male nioht

1 Xenophon V 4, 15-18. Kleombrotos lässt den Sphodrias Kai dm)
'r~V OUlJf..uixwv 1'0 'rphov lJEpOc.; €KU<I'rWV zurück, die \ihrigen o'iKabE
gKM'rOI dm}O'av. dcpftKE rap ao'rouc.; 6 KA-EOIJ.ßpOTOc.;. Sonst wird in der
Regel das 1t'OAI'rIKOV O''rpu'rEulJa besonders erwähnt, vgl. V 3, 25;
4,41; 55.

2 Für die Verbindung des Peloponneses mit Böotien kommen in
Betracht: 1) die Strasse Megara, Paläolnmdura, Eleutherai,
Dryoskepllalai, Theben, 2) der Saumpfad Megara, Kandili-Pass, Paläo­
kundura, auf dem Eleusis zu umgehen war, 3) der Gebirgspfad über
den Karydi-Pass, auf dem man mit Vermeidung attisohen Gebietes von
Megara direkt nach Plataiai gelangen konnte, und 4) der Saumpfad
Pagai·Aigosthena-Kreusis am korinthischen Golf entlang, dessen Ge­
fährlichkeit Xenophon V 4, 16-18 ansohaulioh schildert. Vgl. die
Mittheilungen und die Karte von Hauptmann Winterberger, Arch. An-

.. zeiger 1892 S. 123. KIeombrotos ist auf dem dritten Wege nach Böo­
tien marschirt, auf dem vierten zurückgekehrt, ersteres nicht, wie die
Erklärer zu Xen. 4, 14 sagen, weil er keine Veranlassung hatte, über
Eleutherai zu ziehen, sondern weil ihm Cbabrias den ersten (und zwei­
ten) Weg verlegt hatte: nlv lJEV ouv 1)1' 'EA-w6Epwv 6Mv Xaßp{ac.; EXWV
'Ael1va{wv 1rEATaO'Tac.; ecpuA-a'r'rEv' 6 OE KAEOlJßpOTOc.; dVEßatVE KaTa T~V

ffiaTatac.; cpEpouuav. Die Strasse über Eleutherai wurde also ge­
wöhnlioh von peloponnesisehen Heeren, die naoh Milltelgriechenland

.zogon, benutzt.
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mehl' zugetroffen sei. In der That, solohe Erwägungen hätten
die Stimmung in Athen nur dann beeinflussen können, wenn Ko­
rinth eben damals plötzlich auf diespartanisohe Seite übergetreten
wäre. Reit mehr wie acht Jahren hatte die Stadt sich jedoch
auf das Eng8te an Sparta angesohlossen (Xen. V 3, 27), und die
soeben erwähnten vier peloponne8isohen Heere waren ungestört
duroh das Gebiet von Korinth marsohirt. Anstatt den plötzliohen
Umsohwung in Athen zu erklären, lehrt der Hinweis auf die seit
den neunziger Jahren veränderte Lage in Korinth bei Xenophon
nur, dass der Sohriftsteller sioh nioht klar darüber wal', woduroh
die Voraussetzungen, auf denen die bisherige Politik Athens be­
ruhte, aufgehoben wOl'den sind, und dass er sioh die Dinge, so
gut er konnte, zureohtgelegt hat.

Xenophons DanteIlung der Zeit vom Frieden des Antal­
kidas bis zur Sohlaoht bei Alyzia (38'7-375, V 2 bis zum Sobluss
des Buohes) hat unverkennbar einen chronikartigen Charakter.
Die Anordnung des Stoffes lässt sioh nur duroh die Annahme
erklären, dass der Verfasser die Zeitfolge der Ereignisse genau
wallren wollte. Seine Erzählung beruht sioherlich auf Aufzeich­
nungen, welohe Xenophon, während die Dinge sich zutrugen, ge­
maoht hat. Aber ebenso sioher ist das Ganze beträchtlioh später
von ihm überarbeitet worden, und dass der Verfasser dabei Zu­
sätze gemaoht hat, liegt klar zu Tage. Ein soloher späterer Zn­
satz ist vor allem der vielbesprochene Anfang des vierten Kapi­
tels, in welohem Xenophon die Gesohiohte deI' Befreiung Thebens
und der darauf folgenden Zeit mit einem Hinweis auf die Raohe
der Götter, welch6 den Frevel der Menschen nicht ungestraft
lassen, einleitend ausführt, dass die Lakedämoniel' für ihre eid­
brüchige Vergewaltigung Thebens gerade .und allein von denen
l5ezüohtigt worden seien, an denen sie das Unrecht begangen
hätten. Diese Stelle ist natürlich frühestens nach der Sohlacht
bei Leuktra, sehr wahrscheinlioh erst naoh der Sohlacht. bei Man­
tineia gesohrieben, als Xenophon daran ging den letzten Thei!
seines Werkes auszuarbeiten, denn sie soll als Proömium zu eben
diesem TheH, zu der Darstellung der mit Thebens Erhebung
beginnenden neuen Zeit übel'1eiten, wie der vorhel'gehende Para­
graph die Erzählung der von Sparta seit dem Antalkidas-Frieden
errungenen Erfolge duroh eine kurze ZU!lammenfassung absohliesst.
Beidt' Perioden, die Zeit des flpartanisohen Uebermuthell und die
Zeit der Demüthigung Spartas, wie mau sie neuerdings zuweilen
bezeiohnet hat, musste der Verfasllel' der Hellenika bereits über-
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Bchauen können, bevor er jene Zusammenfassung und das Pro­
ömium Bchrieb und damit den inneren Gegensatz der so getrennten
Partien und die epochemachende Bedeutung der Befreiung Thebens
nachdrücklich hervorhob.

Alte und neuere Darsteller der griechischen Geschichte ha­
ben die von Xenophon geschaffene Periodisirung mit Recht bei­
behalten, haben dabei aber nicht beaohtet, dass wie bei jeder
Einführung von Perioden auoh hier der innere Zusammenhang
der so äusserlioh von einander getrennten Begebanheiten zer­
rissen und damit das richtige VerständnisB der Eeignisse selbst
nothwendig beeinträchtigt worden ist. Um zu letzterem zu ge­
langen, muss man jenen Zusammenhang wieder herzustellen suohen,
und dazu ist es vor allem erforderlioh, die Zeit der in Frage
kommenden Ereignisse möglichst genau zu bestimmen.

Die Befreiung Thebens 'hat nach der allgemein herrschenden
Ansicht im December 379 stattgefunden. Die zurüokgekebrten
Verbannten vollführten ihl'en kühnen Plan, die nächtliche Ermor­
dung der Tyrannen, bei Sturm und Schnee 1, es war die Zeit
kurz vor Ablauf des Amtes der Polemarchen, der also wie der
Amtswechsel der Böotarchen um die Wintersonnenwende fiel!!,
Kleombrotos marschirte mit dem auf die Kunde von der Erhebung
Thebens im Peloponnes zusammengezogenen Heere einige Wochen
später J.l.aAa X€tJ.l.wvoC;; (lvro<;; über den Kithairon (Xen. V 4, 14).

Weit weniger sicher soheint, wenigstens nach der Meinungs­
verschiedenheit zu sohliessen, die in den zahlreichen Datirungs­
versuchen zu Tage tritt. die Zeitbestimmung der dem Aufstande
Thebens voraufgehenden Ereignisse zu sein, der Hallptmomente
des olynthischen Krieges und der Vergewaltigung von Phlius
durch die Lakedämonier. Wie in so vielen Fällen ist auch hiet
das Auseinandergehen deI' Ansiohten eine Folge der verschiedenen
Werthschätzung der Chronologie Diodors. Wenn man sieht, dass
Diodor weder die Zeit der Befreiung Thebens gekannt hat, die
er 15, 25-27 unter dem Archon Nausinikos (378-77) erzählt,
noch die Zeit des Sphodriaszuges (Frühjahr 378) und das Datum
der Schlacht bei Naxos (9. September 376), die er mit allen da­
zwischen liegenden und selbst früberen Ereignisseu in das Jaht

1 Plutarch de Bourat.26 p. 594 D; 30, p, 596 C: 1'0 OE 'ltVEUI,ta

j.laAAOV E'ltI't'ElvOV libl'J VllP€TOV 'O'lt€IdV€l '!'EKÜOl AE'ltTij j.l€j.llyj.lEVOV,

Pelopid. 9: i'jv M Tl 1tV€Olla Kai VlqJETO<; dPXOj.lEVOU Tpe'lt€0'9cn 1'00 depo<;.

il Xenophon V 4, ,i; vgl. Plutarch. Pelop. 24,
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des Archon Kallias (377 -76) zusammenpresst, so ist es klar,
dass ihm in seiner nicht annalistisch gehaltenen Quelle und der
daneben von ihm benutzten Chronik für den vorliegemlen Zeit·
abschnitt die für die chronologische Anordnung erforderlichen
Daten in ausreichender Zalll nicht zu Verfügung standen, und er
deshalb zu einer willktirlichen Vertheilung der Ereignisse in
seine Jahresabschnitte gezwungen war 1. Die Chronologie Diodors
kann nur hinsichtlich derjenigen Ansätze als zuverlässig gelten,
welche sich mit Sicherheit auf die vom Verfasser benutzte Chro­
nik zurückfUhren lassen, wie es bei seinen Angaben über Regie·
rungswechsel in Fürstenhäusern der Fall ist. Hier handelt es
sich um Ansätze, die auf zuverlässig überlieferten Listen beruhen
und gegen Irrthümer durch die hinzugefligten: Zahlen der Regie·
1'unglljahre geschützt warans. Wenn daher in dem neueRten Ver­
such eine Datirung der verschiedenen Episoden des olynthischen
Krieges, welchen Judeich, Kleinasiatiscbe Studien S. 137-141
unternommen hat, von Diodor 15, 23, 2 aUElgegaugen wird, wo
der Tod des spartanischen Königs Agesipolill n. d. J. 380-79
in der charakteristisoben Form mit Angabe seinei' Regierunga'
Jahre und derjenigen seines Nachfolgers berichtet wird, so kann
man dem nU!' zu/?timmen i nioht zu billigen ist es hingegen, wenn
Judeich auoh die tibrigen Ansätze modors zur Rekonstruktion
des olynthischen Krieges verwendet. Dieselben seien genau zu
nehmen, weil Diodor die Erzählung des olynthischen Krieges nicht
an einen festen Zeitpunkt anreibe, sondern Jahr für Jahr ein­
ordne. Dazu war Diodor aber lediglich desbalb gezwungen, weil
er ausser dem olynthischen Krieg für die drei Jahre 01. 99,3 ­
100, 1 kein weiteres Ma.terial hatte, seine Jalll'esabs~llDitte also
ga.r nicht anders ausfüllen konnte, als indem er die an sich zu­
sammenhängende Erzählung au,f diese Jahre vertheilte. Und wie
willkürlich diese Vel'tbeilung ist, lehrt der Vergleicb mit dem
Bericht Xenophons (V 2 u. B), dessen' eigenartiges Zäblungllmosaik',
wie Judeicb selbst bemerkt, (man Dur unter der Annabme einer
beabsiohtigten zeitliohen Anordnung verstehen kann'. In der
Tbat die Geschichte des olyntbischen Krieges und der Ver'

1 Vgl. die ausfiibrlicben Auseinandersetzungen von Holm, Ge­
schiohte Grieohenlands UI 78-81.

11 YgJ. die treffliche Untersuchung VOll Swoboda über das von
Dioder benutzte chronologische Handbuch, Archäoleg. epigraph. MittbeiL
aus Oesterreich VII S. 8 ff. u. S. 21 ff.
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gewaltigung von Phlius isL einer jener chronikartigen Abschnitte
der Hellenika, die nur auf gleichzeitigen Aufzeichnungen des
Verfa!lSefS beruhen können. Die Chronologie des olynthischen
Krieges ist daher lediglich auf Grundlage der Darstellung Xeno­
phons aufzubauen, während die Zeitbestimmungen Diodors mit
Ausnahme des Datums für den T~d des Agesipolis als gänzlich
werthlos beiseit zu lassen sind. Die Ergebnisse, zu welchen man
dabei gelangt, weichen von denjenigen Judeichs, der nur einzelne
Xenophonlltellen als scheinbare Bestätigungen der Diodor'schen
Ansätze herangezogen hat, erheblich ab, bestätigen zum Theil,
aber auch nur zum Theil, die Ansichten früherer Bearbeiter. Wir
müssen das Wesentliche hier vorlegen.

Die Besetzung der Kadmeia durch Phoibidas hat 9€pouC;
OVTOc;, im Hochsommer des ersten Kriegsjahres stattgefunden.
Im Frühjahr war Eudamidas in aller Eile ausgerückt, Phoibidas
hatte den Rest der ihm bewilligten Mann!1chaften nach Thrakien
nachführen sollen (Xen. V 2, 24). Auf die Besetzung der Kad­
meia folgte der Prozess des Ismenias, zu dessen Aburtheilung das
Riohtercollegium aus allen Bundesstädten (a.cp' ~KllO'Tt]r,; Kat JU­
Kpdr,; Kat Il€YllAl1C; TIOA€WC;) gebildet wurde, was natürlich lange
Zeit in Anspruch nahm (eb. 25-36), dann erst (TOUTWV b~

TIETIpaYIl€Vwv eb. 37) die Entsendung des peloponnesischen Haupt­
heeres unter Teleutias nach Olynth. Die Aushebungen, welohe
sich über das ganze t1partanisohe Bundesgebiet erstreckten, müssen
längere Zeit in Anspruoh genommen haben, die Verhältnisse in
Theben waren bereits so weit geordnet und die Verträge abge­
schlossen, welche das Bundesverhältniss zwisohen Theben und
Sparta regelten, dass die Thebaner Hopliten und Reiter mit­
sohic.kten. Schon dies spricht dagegen, dass der Auszug des Te­
lelltiaa noch im Herbst desselben Jahres erfolgt ist, wie viele,
auch Judeich mit Berufung darauf, dass Eile Noth that, anneh­
men. Xenophon hebt zudem ausdrüoklich hervOl', dass Teleutias
geflissentlich laugsam mal'schirt (O'TI€ubwv Il~V ou Il11Aa ('11'0­

P€UETO), um sein Heer unterwegs zu verstärken; wäre er noch
im Herbst ausgerückt, so hätte er sich beeilen müssen, seine
Truppen vor Eintritt des Winters über die miftel- und nord­
griechischen Pässe und in Winterquartiere zu bringen, und sicher­
lich wäre keine Zeit geblieben, Verhandlungen mit Amyntas und
Derdas zu führen, Verstärkuugen von ihnen heranzuziehen, naoh
deren Eintreffen noch einen Angriff gegen die Olynthier zu unter­
nehmen und ihnen eine Schlacht zu liefern (eb. 38-42). Der
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Zug des Teleutias gehört also in das zweite Kriegsjahr, sein Aus­
marsch in den Fl'Uhling, die gewöhnliohe Zeit filr den BegiJin
derartiger Unternehmungen von peloponnesisoher Seite, die Kämpfe'
vor Olynth in den Sommer, im Herbst, als die Kälte Waffenruhe
gebot, werden Derdas und die Hilfstruppen des Amyntas wieder
entlassen: Kai. TOUTO fJh O"TpaT€uO"afJ€VO\; TO eEpO\; (also nach ver­
schiedenen Unt.ernehmungen während des Sommers) blf\K€ Kai.
TO MaK€boV1KOV O"Tp(h€ulla Kai. TO TaU AEpba (eb. 43).

Im dritten Kriegsjahr eröffnen die Olynthier älla Tlj) ~Pl

örroqJalVofJEv4' den Krieg mit einem Angriff auf Apollonia, von
wo sie der soeben wieder eingetroffene Derdas mit seinen Reitem
vertreibt (3, 1). Die Olynthier geben nun den Widerstand im
offenen Feld auf und bestellen nur einen kleinen Theil ihrer
Aeoker. npoI6VTO~ oe TaU Xp6vou (3, 3) rüokt Teleutias vor die
Stadt, um was die Feinde etwa angebant hatten, zu verniohten.
Das Getreide muss also bereits .ziemlich hooh gewesen sein.
Die Olynthier liefern ihm aber eine Sohlaoht, in weloher Teleu­
tias selbst fällt und das lakedämonisohe Heer eine Niederlage
erleidet. Auf die Naohrioht von diesem Miaaerfolg beachlosa6n
die Lakedämonier König .Agesipo1is mit einem vierten Heere nach
Olynth zu entsenden (ou qJauAllv rr€fJTrTEOV MVafJLV Eivm), das
durch freiwilligen Zuzug aus Lakonien und dem Bundesgebiet
gebildet wurde (eb. 8-9). .Agesipolis marschirte naoh Make­
donien und sofort weitel' auf Olynth (eb. 18), verwüstete, da die
Olynthier sich ihm nicht zur 8chlaoht stellten, ihr Gebiet und
die Fruohtfelder der Bundesgenossen, nimmt alsdann Torone auf
Sithoneia mit Gewalt, erkrankt jedooh in Folge der Hitze KaT<!
eEpOU~ &KJ.lllV und stirbt naoh siebentägigem Fieber in Aphytis
(eb. 19).

Diese Ereignisse können bei der Entfernung des Kriegs<
scllauplatzes von Sparta unmöglioh zwisohen Frilhling und Sommer
des dritten Kriegsjahres zusammengedrängt werden. De!' Tod
des .Agesipolis gehört folglich in das auf die Niederlage und den
Tod des Teleutias folgende vierte Kriegsjahr, und da Xenophon
ausdrüoklich hervorhebt, dass der König €ueu~ lK rij~ MaK€:­
()ovia~ rrpoO'llllV zum Angriff auf Olynth übergegangen sei, also
nicht erst Winterquartier bezogen habe, BO ist Agesipolia im
Frühling dieses vierten Kriegsjahrea, nicht im Herbst des vor­
hergehenden Jabrell naoh dem Kriegsllohauplatz aUfgebroohen,
etwa im Mai vor Olynth ersohienen, im Hoohsommer 6l'h:rankt



460 Fabrioius

und gestorben 1. Hier kann auf die Angabe bei Diodor 15, 21, 3
verwiesen wenlen, dass die Olynthier nach Teleutias Tod und
der Niederlage seiner Truppen in Erwartung eines stärkeren lake­
dämonischen Heeres und der Voraussicht, dass der Krie.g noch
lange Zeit dauern werde, sich sorgfaltig verproviantirt und Truppen
aus ihren Bundesstädten herangezogen hätten. Auoh hiernaoh ist
also eine längere Pause zwischen der Niederlage des Teleutias
und der Ankunft des Agesipolis anzunehmen.

Den Tod des Agesipolis hat Judeioh naoh Diodor riohtig
in den Sommer 380 gesetzt. SeiD Nachfolger Kleombrotos ist
Dach neunjähriger Regierung bei Leulttragefallen. Dieselbe Zeit­
bestimmung gewinnt man, wenn man den chronikartigen Bericht
Xenophons bis zu dem Punkte verfolgt, wo er Ereignisse enthält,
die durch attische Inschriften genau zu datiren sind, und von da
zurückzählt. Ist also das vierte Kriegsjahr 380, so erhalten wir
für den Beginn des olynthischen Krieges, den Ausmarsch der zwei
ersten lakedämonischen Heere und die Besetzung der Kadmeia
383"\ für den Auszug der dritten Armee Frühjahr 882, rur die
Niederlage del'selben und den Tod des Teleutias S81, für den
Auszug des AgesipoHs Frühjahr 380, und danach verschiebt sich
denn auch, wie wir sehen werden, das Datum der Beendigung
des Krieges, als welches bisher immer der Sommer 379 ange­
nommen worden i!.'t.

Nach Agesipolis Tod übernahm nämlich Polybiades viel­
leicht noch im Herbst 380, einegenauere Zeitbestimmung lässt der
Bericht Xenophons nicht zu, die Leitung des Krieges (3, 20)
und es gelang ihm die Olynthier sohliesslich duroh Hunger, 'ltIlV­

Tamx<H KllKW<; €XOVTll<; AtMtV, zur Unterwerfung zu zwingen (eb.
26). Wie lange Polybiades dazu gebraucht bat, wann die Vor-

1 Olynth und Potidaia, das lakedämonische Hauptquartier, liegen
E1ti 0pqKYJ'; (Xeu. V 2, 12 LI. 24), nicht in Makedonien, eMu<;; EK Tli~

MaK€bovla.; 1tpoGulJV bedeutet also so viel. als sofort vom Marsche aus.
l! Aristeides Eleus. (XIX) I p.419 Dind. behauptet, die Kadmeia

sei einmal TIulllwv (lvTWv, also im delphischen Monat Bukatios eines
dritten Olympiadenjahres, besetzt worden, Der Bukatios beginnt mit
dem zweiten Neumond nach der Sommersonnenwende. Wäre die Nach­
richt bei Aristeides richtig und sicher auf die Besetzung der Kadmeia
dnrch Phoibidas zu beziehen, 110 hätte diese im August odel' September
382 stattgefunden, Teleutias müsste dann im Herbst dieses Jahres mit
seinem grossen Heere ansgerüokt sein, was mit Xenophons Bericht über
die Unternehmungen im ersten Sommer seines Kommandos schlechter-
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rlithe in Olyntb aufgebraucht waren und Hungersnoth in der
Stadt eintrat, lässt sich aus Xenophons Worten nicht entnehmen.
XenophOll schliesst aber den Bericht über das Ende des Krieges
nicht an die NachricM von der Aussendung des Polybiades au,
sondern trennt beides durch die Erzählung der Ein~ahme von
Phlius (eb.21-25). Die Eroberung von Phlius muss folglich dem
Ende des olynt~isohen Krieges vorausgegangen sein.

Der Ansatz der Unterwerfung von Phlius bei Diodor (15,
19, 3) i. J. 383/82 ist wieder offenbar falsch. Nach Xenophon
(3, 10) unterstützten die Phliasier noch im Jhtihling 380 die
Rüstungen des Agesipolis bereitwillig mit Geld, unterdrückten
alsdann aber im Vertrauen auf die Abwesenheit des Königs (lEw
OVTOC;; 'A1TJO"moAlboc;;) die einige Jahre vorher unter lakedämoni­
schem Schutz zurtickgekehrten Oligarchen, welche ihrerseits in
Sparta Klage erhoben. Nach vergehlichen Verhandlungen (eb.
11-15) rückte AgesiJaos mit einem aus Lakedämoniern und Bun­
desgenossen gebildeten Heer vor die Stadt und begann die Be­
lagerung. Dies kann nicht vor Hochsommer 380 geschehen sein,
da die Bedl'Uckungen der Oligarchen in Phlius und die weiteren
Vorgänge nach den von Xenophon mitgetheilten Einzelheiten zum
Mindesten mehrere Wochen in Anspruch genommen haben und
die Phliasier die Getreideernte jedenfalls schon eingebracht hatteu,
als der Feind vor ihrer Stadt erschien, da sie auf lange Zeit
verproviantirt waren. Da nun der Feldzug und die Ordnung der
Angelegenheiten in der Stadt im Ganzen ein Jahr und acht Mo­
nate dauerte 1, so fällt die Einnahme von Phlius, selbst wenn

dings nicht zu vereinigen ist. Auch hiervon abgesehen ist es höchst
unwahrscheinlich, dass die Spartaner ein Heer von 10000 Mann im
Herbst nach Thrakien geschickt haben sollteu.

t Xenophon V 3. 25: Kai Ta /lEV 1T€pl <l>AlOuvTa O{jTW~ aiJ E1Ter€­
'feAeOTO EV OKTW /lllol Kai EVtaUTtp. Diese Worte pflegt man mit Grote
hist. of GI'. IX (ed. 1869) 286, 1 von der Dauer der ganzen Angelegen­
heit zu verstehen, so dass die 20 Monate von dem Vorgehen der Phlia­
siel' gegen ihre Oligarchen, nicht vom Ausmarsch des Agesilaos abzu­
rechnen seien. Der Ausdruck Xenophons lässt grammatisch beide Auf­
fassungen zu, dem Zusammenhange und der Sache nach ist nur die
letztere möglich. Wenn die Dauer der dem Krieg vorausgegangenen
Zwistigkeiten und Verllamllungen mitbegrilfen wären, hätte Xenophon
sich die alsdann bedeutungslose Zahl erst ausrechnen müssen, was seiner
Gewohnheit durchaus nicht entspricllt. Von Interesse waren die unge­
wöhnlich lange Daner der Vertheidigung von Phlius, dessen rühmliches
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man den Anfang der Belagerung Iloch III den Juni 380 setzt,
nicht vor Decelllber 379 und das Ende des olynthischen Krieges
noch später. Polybiades 11at also noch über ein Jahr gebraucht,
um die Olyntbier zur Unterwerfung zu zwingen, ein Schluss, der
wieder durch Diodors Angaben über seine I{riegsführung bestä­
tigt wird 1.

Das Ergebnisfl dieser Feststellung ist tiberra,schend : die Ein­
nahme VOll Phlius und die Unterwerfung der Olynthier bat frti­
hestens gleichzeitig, wahrflCheinlich später wie die ErlHlbung
Thebens stattgefunden. Die Bedeutung des Falles jener Städte
und der Befreiung Thebens als Ende und Anfang zweier Perioden
der griechischen Geschicbte wird dadul'ch nicht verändert, dass
die Ereignisse thatsächlicb sicl1 gleichzeitig oder in umgekehrter
Folge zugetragen haben, aber unbedingt müssen sich in der
schichte der Befreiung Thebens die Spuren der Einwirkung jener
Ereignisse nachweisen lassen. Bevor wir diesen Nachweis ver­
suchen und damit die Probe auf die Riohtigkeit unserer Zeitbe­
stimmung jener Ereignisse maohen, ist nooh einem nahelie­
genden Einwande zu begegnen.

Ma.n ist offenba.r niclltfrüher dazu gelangt, aus der oh1'o­
nikal·tigen Erzählung und den Zeitangaben Xenophons jene Fol­
gerungen zn ziehen, weH {liesel' selbst nioht nur die Befreiung
Thebens nach dem Ende des olynthisohen Krieges berichtet, son­
dern zwiscl1en heide Erzählungen jenen Epilog über die Erfolge
der Lakedämonier und die Einleitung eingeRchoben hat, in wel­
cher a.uf die Wendung im Gesohicke Spartas hingewiel:len wird.
Und man könnte sieh um so mehr auf diese Anordnung berufen,

Ausharren der Verfasser ja eingehend geschildert hat, und die gleich­
falls ungewöhnlich lange Zeit, welohe die Aufgebote der Bundesgenossen
hatten im Felde stehen müssen. Da Xenophon dje Bemerkung über
die Dauer der Affaire von Phlius an die Entlassung des BUlJ(lesheeres
durch Agesilaos ansehliesst, ist also dll.s zweite, die Zeit von dem Zu­
sammentritt bis zur Auflösung der Expedition gemeint. Die Klagen
der Leute, dass man ein Jahr und acht Monate hatte vom heimischen
Herd fern bleiben müssen, sind Xenophon sicherlich zu Ohren ge-
kommen und werden die veranlasst haben.

1 15, 23, 3 (TTOAUßllJ.bl1<;) 'l'l'apaAaßwv Ta<; buVtlllEle; Klli TOV'l'l'6AEllOV
~VEPTÜI<; uftCt Kai aTpaTl1'fIKW<; OIOIKWV, ~'l'l'oIEl 'l'l'OAAa 'l'l'POTEpJ1fto,Tll. dd
bE fldAAOV E\1l'jftEPWV Kai 'l'l'AE{O<H llaXat<; vlKrjaCt<; auvEKAEtaE TOUe; 'OAUV­
eloue; d<; 'l'l'OAlOpK{o,V' 'tEAOe; bE KaTa'l'l'Al1lEaftEVOC; -rou<; 'l'l'OAElllouC; 'l'l'pOe;­
halEEv Ö'l'l'OTo,Tijval AaKEOatllovlole;.
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da sie sich auch bei Epl1oros gefunden haben wird, und hier in
ähnlioher Weise die Perioden dureIl eine rhetorische Scllilderung
der Maoht SpartlUl vor seinem Sturze geschieden waren 1. 801011e
Stellen dürfen indess ftir die Zeitbestimmung der Ereignilll'e nur
mit VOl'sicht verwendet, auf keinen Fall aber ZUI' Grnndlage der
chronologischen Rekonstruktion gemacht werden. Die beiden Ab·
schnitte bei Xenophon sind nicht nur beträchtlioh spät.er als das
Uebrige geschrieben, sondern sie sind, wie die gleiohartige Stelle
hei Diodor, aus einer Vorstellung der Dinge entsprungen, die
nicht mehr die ursprUngliebe war, der Vorstellung von der Be­
freiung Thebens als dem Anfange einer neuen Zeit für Griecllen­
hmd, Weil dieses Ereigniss, je gewaltiger sioll die Folgen
ten, immer mehr in der scharfen Beleuohtung seiner epocl1e­
machenden Bedeutung 1lervorgetJ'eteu sein muss, hat nothwendig
sich das Bild der Vorgänge selbst im Gedächtlliss der Zeitge­
nossen verändert: Die Vergewaltigung von Phliull und die Unter­
werfung der Olynthier tl'aten in den Hintergrund und schlossen
sich hier mit der Trennung von Argos und Korinth, der Auf­
lösung Mantineias, der Besetzung der Kll.dmeia zu einer Gruppe
gleichartiger Glieder zusammen, während der kühne AnscMag des
Pelopidss und seiner Genossen mit der Waffentbat von Leuktra
nnd den Erfolgen der Thebaner im Peloponnes immer mehr im
Vordergrunde erschien. So wurden unwillkUl'1ich die Vorgänge
auseinander gerückt, ein Vacuum schob sich dazwischeu, man
übersah, dass die Pel'ioden, deren Scheidung so deutlich empfun­
den ward, ineinander übergegriffen hatten, und mit der klaren
Vorstellung ihrer Zeitfolge ging der wabre Zusammenhang der
Dinge verloren, die Wirkung wurde vergessen, welche die Er­
eignisse auf einauder ausgeUbt hatten.

Bisher nahm man an, dass Phlius und O1ynth im Sommel'
379, ein halbes Jalll' vor der Erhebung Thebens, sich den Lake·
dämoniern ergeben Mitten. Alsdann wären die Verhandlungen
der olynthischen Gesandten in Sparta, welche zum Eintritt der

1 Diodor 16,23, biO Kai KaTQ TOUTOU<; TOU<; Kalpou<; 1TAE1(lTOV
{oxuaC(v l\aKebal/-lovI01, Kai Tfl<; •EAMbo<; ~oxov TijV 'I'rfEf.lOvlav KaTa "fllv
{{/-la Kai KaTCi fldAanav. EhlßalOI /-lEV ylip 01Tflpxov lIlCVPOUP01, Koplv910l
be Kai •ApYe101 Ola TOU<; 1TpoyeyovoTa<; 1TOAEf.lOU<; tl1Tfjpxov TETO.'Il'EIVW­
IlEVOI, •Afll1va'lol bE bla TfU; TWV 'Il'OA€f.lOUf.lEVWV KAl1POUX1u<; iJMEouv EV
Tol<; ffEAAlllJlv' ot OE AaKEbull.IOVIOl KT€ •• Die SteUe hp,ruht natürlich
auf Xenophon V 3, 27.
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OIYllthiel' in die lakedämonische Gefolgellohaft ftthrten (Xen. 3,
26, Diodor 23, 3) im' Herbst zum Absohluss gekommen, und die
vertriebenen Thebaner hätten also zu ihrem Befreiungswerk gerade
den Augenbliok abgewartet, in welchem ein peloponnesillches Heer
vor Phlhts frei geworden war, während ein zweites, mehr wie

'zehntausend Mann, siegreich aus Makedonien zurückgekehrt war.
Jetzt sehen wir hingegen, naohdem festgestellt ist, dass die Ka­
pitulation von Phlius und der Fall VOD Olynth mit der Erhebung
Thebens frühestens gleichzeitig sind, dass die verbannten Theba­
ner den Schlag zu einer Zeit geführt haben, in weloher naoh
ihrer Meinung die Laltedämonier an zwei Stellen festgehalten
waren, wie vorher die Phliasier den olyntbiscben Krieg benutzt
hatten, um sich gegen Sparta aufzulehnen, in der Voraussetzung,
während der Abwesenheit des andern Königs werde Agesilaos
nicht gegen ihre Stadt ziehen, Die Voraussetzung war nicllt ein­
getroffen, aber Phlius auch nicht überwältigt, zwei peloponnesieche
Heere lagen im Felde, und der Winter stand vor der Thür. Bei
,der Notblage Spartas schien alle Aussicht vorhanden zu sein,
dass man der Besatzung auf der Kadmeia Herr werden und voll­
kommen Zeit haben würde,' zum künftigen Kampfe Kräfte zu
~ammeln, wenn Sparta es überhaupt auf einen solchen anlwmmen
lassen würde.

Vel'ständlich wird jetzt weiter das Verhalten des sparta­
nisellen Rarmosten auf der Kadmeia, von dem man bisher an­
nellmen musste, dass er völlig den Kopf vel'1oren und seinen
Posten verlassen habe, obwohl er mit Sicherheit auf Entsatz· hätte
rechnen können. Ohne Kenntniss von der Lage der Dinge vor
Phlius blieb in der That der Besatzung der Burg keine Wahl,
nachdem sich rUe in Plataiai und Thespiai befindlichen Verbün­
deten gegenüber den rings um die Kadmeia versammelten Streit­
kräften als unzureichend zum Entsatz erwiesen hatten. Der ein-

Fehler des Harmosten, fiir den er' mit dem Leben gehUsst
bat, war der, dass er· mit der Möglichkeit der Einnahme von
Phlius nicht gerecbnet hatte.

Die Nachrioht, dass Phlius gefallen sei, muss unmittelbal'
naoh dem Abzug der peloponnesischen Besatzung und der Ent­
h,ssung des atbenischen Rilfskorps in Theben eiugetroffen sein.
lBoln-ates legt in der kaum sechs Jahre nach diesen Vorgängen
veTfassten platäischen Rede den Platäern folgende merkwürdige
Behauptung in den Mund: Naoh ihrer Rettung und Riickführung
duroh die Hilfe Athens hätten die Thebaner keinen Moment die
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Treue gewahrt, sondern alsbald Gesandte nacb Lakedämon ge­
achickt und erklärt, dass sie bereit seien sich zu unterwerfen und
an keiner von den früher den Lakedämoniern geleisteten Zuaagen
zu rütteln. Und hätten diese nicbt unannehmbare Forderungen
gestellt, so würde nieMa die Thebaner abgehalten haben, im
Bunde mit ihren Peinigern die Athener, ihre W obltbäter, anzu­
greifen 1. Grote und Andere habeu die Richtigkeit dieser An­
gaben in Zweifel gezogen; ea sei im hohen Grade unwabrachein­
lieb, dass die Thebaner derartige Versprechungen gemacht hätten,
wie Isokrates die Platäer behaupten laase. In der That, wenn
die Lage sich nicht geändert hatte, ist es nicht zu begreifen,
warum die Thebaner die soeben wiedererlangte Freiheit hätten
preisgeben aollen. Der Fall von Pblius erklärt hingegen alles.
Die wesentlichste Voraussetzung, auf welcher der Befreiungsplan
beruhte, war zu nichte geworden, es schien uumöglich, angesichts
der plötzlich eingetretenen Aktionsfähigkeit Spartaa' die Unab­
hängigkeit zu behaupten, und so entschloss inan sich, durch eilige
Unterwerfung die drohende Gefahr eines spa.rtanischen Angriffes
abzuwenden: die nach der Besetzung der Kadmeia abgesohlossenen
Verträge, nach welchen Theben sich zur Heeresfolge hatte vel'­
pflichten müssen, sollten auch in Zukunft in Kraft bleiben. In
Sparta ging die Regierung auf das thebauische Anerbieten nicht
ein; man hatte jetzt mit einem Male die Streitkräfte, die vor
Phlius frei geworden waren, zur Verfügung.

Indess die Absendung von Tmppen nach Böotien vel'ZÖ­
gerte sich. Xenophon berichtet, dass AgesiIaoB die Ephoren mit
Berufung auf sein Alter gebeten habe, ihn mit dem nauen Kom­
mando zu verschonen. Sein wahrer Grund sei freilich die Be~

fürchtung gewesen, dass man gerade ihm vorwerfen würde, er
vernrsache, um Cden Tyrannen' zu helfen, dem Staate neue Lasten
(4, 13). Die Hinfälligkeit der von Xenophon vorgetragenen Aus­
rede des Königs angesichts der Thatsache, dass Agesilaos kurz
darauf das gleiche Kommando zwei Mal hintereinander übernommen
hat (eb. 35 u.47), sowie die Unzulänglichkeit seines angeblichen
wahren Gmndes liegen anf der Hand, und es hat nicht an Ver-

1 leokr. 14, 29: <JW9t!.VTE<;; rap 1TaAtv bttt -rf\<;; 0IlE-r€PQ<;; buvaIlEW<;;<
ltal ltQTEA60vTE<;; eI<;; TijV aOTWV ouMva Xp6vov bellEtVav, dAA' EMu<;; d<;;
AaK€ba(llova 1Tpe<J~€t<;; d1Te<JTEAAOV, l!TOtIAm bOUAEUEtV IIVTE<;; Kal Il110EV
ltWE'iv TWV 1TpOTEpOV n:po(, nOTO\!(, WIlOAOYllIlEvWV. Vgl. Grow hist. 'of
Greeee IX· (cd. 1869) 310, 1.

Rbein. Mus. f. Philol. N. F. XLVIII. 30



466 Fabricius

suchen gefehlt, die Schwierigkeiten durch ungenaue Auslegung
der Worte Xenopholls zu heben 1. Aber auch hier wil'd alles
klar, wenn man sich die Lage im Peloponnes vergegenwärtigt.
Als Phlius kurz nach der Erhebung Thebens kapitulirt hatte, war
natürlich der erste Gedanke, Agesilaos sofort mit dem Heere nach
Böotien zu schicken. Dieser hatte indess in Sparta von den
Ephoren erreicht, dass ihm die Entscheidung über das Schicksal
der Phliasier überlassen wurde, und musste jetzt vor allem die .
Angelegenheiten in der eroberten Stadt ordnen. Seine Ableh­
nung des Kommandos gegen Theben bedarf danach .keiner weiteren
Erklärung, und man versteht es, dass die Ausluhrung des ganzen
Feldzuges nunmehr, wie XenophoB angiebt, von neuem in Erwä­
gung gezogen wurde, und dass die Ephoren erst in Folge der
genaueren Nachrichten, welche die aUB Theben Vertriebenen mit­
brachten, die Aussendung deB Kleombrotos beschlossen haben
(eb. 4, 14).

Das Heer, welches noch. im Winter nach Böotien marscbirte,
bestand wohl zum gl'össten Thei! ami peloponnesischen Bundes­
genossen, die Agesilaos in Phlius entbehren konnte. Diese an
sich nahe liegende Annahme würde wenigstens vortrefflich die
nach Xenophons Schilderung allein räthselhafte Kriegsführung
des Kleombrotos erklären. Die Leute, die andert.halb Jahre in
den Schanzgräben vor Phlius gelegen und sioh auf den heimi­
schen Herd gefreut hatten, sind gewiss nur missmuthig mitge­
gangen. Und dies wird der Grund gewesen sein: warnm Kleom­
brotos nur 16 Tage an der Grenze der thebanisohen Gemarkung
verweilte und, ohne irgend etwas unternommen zu haben, den
grössten Theil seiner Truppen naoh dem Peloponnes zurüokführen
und sie nach ihren verschiedenen Heimathsorten entlassen musste.

Vor allem aber wird jetzt das Verhalten der Athener wäh­
rend und nach der Erhebung ThebenB verständlioh. In dem Ge­
fühle der Sicherheit, in welohes die Bürgersohaft durch die augen­
blickliche Nothlage Spartas während des olynthischen und des
gleiohzeitigen phliasisohen Krieges versetzt worden war, ha.tte
man die thebanischen Patrioten in ihrem Unternehmen mehr oder
minder offen begünstigt. Kephalos und Genossen werden nicht
ermangelt haben, dem Volke vorzuhalten, dass von Sparta niohts

1 Pluta.rch Agesil. '24, dessen Anga.ben über die Weigerung des
Königs lediglich aus Xenophon entnommen sind. Vgl. auch Ourtius,
Griech.Gesch. JIl6 265.
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zn befürchten sei. Der Ansohlag der Thebaner war gelungen,
die Peloponnesier hatten die Kadmeia räumen müssen, die eigenen
Truppen hatten an dem Befreiungswerk Antheil genommen,· die
neue Wa.ffeubrüdersohaft mit der Naohbarstadt war besiegelt, da
erfolgte wider Erwarten die Einnahme von Phlius, welohe es
den Lakedämoniern möglioh maohte, ein Heer nach Böotien zu
sohicken, Chabrias und seine Peltasten mussten verhüten, dass
die Peloponnesier nicht mitten duroh attisohes Gebiet marsohirten.
Und kaum waren hier die Voraussagungen der Böoterfreunde zn
Schanden geworden, da traf die Nachricht von dem Falle Olynths
ein. Enttäuschung und Schrecken wirkten zusammen und führten
den plötzliohen Umschwung der Stimmung herbei, dem nach
Xenophon die beiden Strategen, nach Plutarch nooh andere Böoter­
freunde zum Opfer fielen.

Bei dieser Erklärung des Zusammenhanges der Ereignisse
in Athen mit der Einnahme von Phlius und. der Unterwerfung
Olynths ist vorausgesetzt, dass die entscheidende Wendung erst
durch die Kunde vom Falle Olyuths herbeigefUhrt worden ist.
Der Umschwung kann, dies beweist die Aussendung des Chabrias,
frühestens während der Anwesenheit des Kleombrotoll in Böotien
erfolgt sein, dessen Zug die Einnahme von Phlius zur Voraus­
setzung hat. Die Nachricht, dass die Olynthier kapitulirt und
Gesandte nach Sparta geschickt hätten, um Friede zu schliessen,
könnte also erst im Januar 378 nach Athen gelangt sein.
der That war der Vertrag, den die Bevollmächtigten det Olyn­
thier in Sparta beschworen haben (:Ken. V 3, 26), nooh nicht
in Wirksamkeit, als Agesilaos im Frühsommer 378 knrz vor der
Erntezeit den böotischen Krieg mit seinem ersten Zng nach
Mittelgriechenland eröffnete (eh. 4, 35 -41). Denn erst im fol­
genden Frühjahr, bei dem zweiten böotischen Feldzug des Age­
silaos waren die Olynthier als neue Bundesgenossen vertrags­
gemäss zur Stelle. Wäre Olynth schon im Decemher oder gar
im Sommer 379 erobert worden, so hätte das Aufgebot der Stadt
im Jahre 378 nicht fehlen dUnen, und Xenophon, als er den Felil­
zug des Jahres 377 aufzeichnete, hei Erwähnung der olynthischen
Reiter unmöglich anmerken können, flbfl Tap KlITa TOUe; ÖpKOUe;,

O'UV€O'TPlITEUOVTO (4, 54). Diese Worte spiegeln die ursprüng­
liohe, richtige Vorstellung von dem zeitlichen Zusammenhang der
Dinge wieder.

Wie man in Folge der früheren irrthümlichen Ansohauung
. über die Zeitpunkte der Einnahme von Phlius und der Beendi-
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gung dllS olynthischen Krieges manche der sicher überlieferten
Ereignisse nicht riohtig zu beurtheilen im Stande war, so kann
allch hinsichtlich der unsicheren Punkte die Kritik der sieh wider­
spreohenden Naohrichten unserer Quellen, wo sie auf derselben
falsohen Voraussetzung beruhte, nicht wohl zu richtigen Ergeb­
nissen gelangt sein, Es ist daher von neuem zu versuchen, ob
die Abweichungen der versohiedenen Beriehte über die Bethei­
ligung Athens an der Befreiung Thebens, die wir oben unerör­
tert g~lassen haben, sieh jetzt nioht in befriedigender Weise er­
klären lassen.

Nachdem ,in Athen auf die Kunde von der Kapitulation
Olynths der Umsohwung erfolgt war und es darauf ankam, den
voraussiohtliohen Beschwerden Spat'tas auszuweiohen, wurden
nach Xenophon zwei Strategen, die mit ihren Truppen an der
Belagerung der Kadmeia Theil genommen hatten, verurtheilt.
Die spartanisohen Gesandten Hessen in der That nicht lange auf
sich warten (Xenoph. V 4, 22). Ob die Beschuldigung der Stra-

. tegen gerecht war, oder ob der Demos von Athen sieh bei ihrer
Verurtheilung nach den Grundsäben, die der Verfasser der Schrift
vom Staate der Athener (2, 17) schildert, der Verantwortlichkeit
entzog, indem er die Schuld auf die beiden Männer wälzte, hat
Xenophon nicht erörtert. Jedenfalls war es die offizielle Dar­

'stellung, auf welche man sich Sparta gegenüber zu berufen ge-
dachte und wohl auch berufen hat, dass die beiden Strategen
eigenmächtig gehandelt hätten und daffir bestraft worden seien,
während ihre Begleiter, an dem Unternehmen selbst unschuldig,
nach der Uebergabe der Kadmeia die Freunde Spartas vor der
Rache der übrigen Thebaner gerettet, sich also geradezu ein Ver­
dienst um Sparta erworben hätten (Xen. V 4, 12). Diese offi­
zielle Darstellung des Sachverhaltes ist os, die Xenophon wieder­
giebt. Wie viel dabei versohwiegen war, wer aUBser den beiden
unglücklichen Offizieren die Hände im Spiel gehabt, was sich
sonst noch in Athen oder zwischen Athen und Theben zugetragen
hatte, hinzuzufügen, hatte Xenophon, selbst wenn er dazu im
Stande gewesen wäre, um so weniger Veranlassung, als diese
Dinge naoh aussen für die Folge bedeutungslos geblieben sind.
Denn nach dem Sphodrias~Zug kam nioht einmal so viel mehr in
Frage, ob Sparta. sioh mit der Bestrafung der Strategen zufrieden
geben würde. Die innere Gesohiohte Athens aber hat Xenophon
nach Plan und Tendenz seines Werkes von der Darstellung aus­
gesohlossen, und hat auch sonst Dinge versohwiegen, welche die
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Feindschaft zwischen Sparta und Äthen zu verschärfen geeignet
waren 1_ Wie sehr es Xenophon darauf ankam,' gerade die Be­
theiligung Äthens an dem Aufschwunge Thebens zu' verdecken,
beweist endlich, dass bei ihm naoh dem Sphodriaszuge nur die
Herstellung der Thore des Peiraieus und der Bau von Schiffen
erwähnt werden, von Vorbereitungen für den Krieg auf dem Fest­
lande hingegen nicht die Rede ist, und dass in seine'\' Erzählung
der beiden böotischen Feldzüge des Agesilaos die Athener in der
auffallendsten Weise zurüoktreten. Nur in dem Berioht über die
Kämpfe des zweiten Kriegsjahres (377) wird Chabrias einmal und
zwar ganz beiläufig genannt, dass er attische Truppen bei sich
hatte, wird verschwiegeu, und dass ein attisches Heer auch im
ersten Kriegsjahre Ägesilaos gegenübergestanden und Chabrias
an seiner Spitze einen grossen taktischen Erfolg erzielt hatte,
wissen wir lediglich aus anderen Quellen B_

Bei diesem Bestreben Xenophons, die Beziehungen zwischen
Athen und Theben möglichst zu verbergen, das sich Ubrigens in
den Hellenikadurchweg zu erkennen giebt ll, dürfen Widersprüche
zwischen Xenophon und anderen Autoren, die Naohriohten über
die auf Theben bezüglichen Besohlüsse der athenisohen Volks­
versammlung, über politische Abmachungen zwischen beiden St.aa­
ten und über die Unternehmungen des athenischen Volkes zu
Gunsten Thebens in der Zeit vor dem Sphodriaszuge bringen,
für die Kritik dieser Nachrichten nicht verwerthet werden, und
es spricht nioht der geringste Grund dagegen, die Darstellung
Xenophons aus den anderen Qnellen zu vervollständigen und zu
berichtigen.

Nun hat aber Grote,. der ansschliesslich Xenophon als dem
(besseren Zeugen' gefolgt ist, die von diesem abweichenden An­
gaben bei Diodor, Deinarch und Plutarch auoh aus inneren Grün­
den verworfen, und Grotes Beweisführung hat nicht nur allge­
meine Zustimmung gefunden, sondern ist geradezu als unwider-

1 E. Schwartz, Rhein. Museum 44 (1889) S.l77ff.
9 Grote IX (ed.1869) 344, Schäfer, Demosthenes u. s. Z. 12 20,1,

E. v. Stern, Gesch. d. spart. u. theb. Hegemonie Dorpat 1884 74, I,
Beloch, die att. Politik seit Perikles 140, Holm, Gesch. Grieohenl. UI
99 u. 102, 3. Alle diese Gelehrten lassen hier die Ergänzung der Dar­
stellung Xenophons aus Dioder und anderen zu, während sie eine solche
für die Zeit vor dem Sphedriaszug verwerfen.

8 E. Schwartz It. a. O. 178f., 185 f.
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leglieh bezeichnet worden 1. Sind jene Angaben wirklich so
mangelhaft beglaubigt und entbehren sie in der That aller inneren
Wahrscheinliohkeit ?

Der Bericht Diodors und die Angaben Deinal'chs über die
:Massnahmen der Athener naoh der Erhebung Thebens stimmen
in der Hauptsache vollkommen überein, dass nämlich das Volk
besohlossen habe, die in ihre Heimath zurückgekehrten thebani­
Bohen Verbannten zu unterstützen, und dass in Folge dieses Be­
sohlusses sofort Truppen naoh Theben abgegangen seien, und diese
Uebereinstimmnng fällt sehr ins Gewioht, da beide Quellen von
einander unabhängig sind. Und es ist lediglioh eine Bestätigung
dieser Nachriohten, "dass Plutaroh aus seinen Quellen die Kunde
von einem zwisohen Athen und der neuen Regierung in Theben
bestehenden Bündniss erhalten hat, das in Folge des Umsohwungs
in Athen, also im Januar 378, gekündigt worden sei. Die äussere
Beglaubigung lässt also niohts zu wünsohen übrig, wie steht es nun
mit der inneren Wahrsoheinliohkeit" dieser Naohriohten sowie der
Einzelheiten, welohe· Diodor und Deinarob hinzufügen? Dass die
Thebaner, naohdem der kühne Ansohlag gegen die Tyrannen ge­
lungen war, nach. Athen schiokten, wo sie eine starke Partei für
sich hatten, und um Hilfe baten (Diodor), würde man auoh an­
nehmen müssen, wenn es nioht überliefert wäre, Dicht· minder,
dass hier im Rathe darüber berathen und die vor die
Volksversammlung gebraoht wurde. Ferner ist es durchaus glaubhaft,
dass die thebanisohen Abgesandten dabei die Verdienste Thebens
um Athen, wie namentlioh die Mitwirkung von Thebanern bei
der Befreiung Athens duroh Thrasybulos, geltend maohten (Dio­
dor), dass dieselben Männer, die wie Kephalos bereits zur Zeit
des korinthisohen Krieges das Bündniss mit Theben bewirkt hatten,
den Antrag auf Gewährung der Hilfe gestellt ha,ben (Deinarch).
Und 6S ist keineswegs unwahrscheinlioh, dass das Volk im Hin­
bliok auf die damalige Notblage Spartas unter dem Eindruck der
jedenfalls mit Begeisterung aufgenommenen Kunde von den Vor­
gängen in Theben und bei der gegen Sparta herrsohenden Er­
bitterung den Antrag annahm, die augenbliokliohe Entsendung

1 Grote IX 306-309, 313f. Auf Plutarch de genio SOllrat. und
Pelop. 12-,13 hätte Grote (309, 5) sich nicht berufeo dürfen, da. in der
ersteren Sohrift nur die Rückkehr der Verbannten und die Ermordung
der Tyra.nnen in Betracht kommen, und Pelop. 14 zur Voraussetzung
hat, was Grote aus Plutaroh widerlegen will, dass das Volk in Athen
zu den Vorgängen in Theben Stellung genommen ha.tte.
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von Truppen nach Theben und die Erneuerung des thebanisohen.
Bündnisses besohloss (Deinaroh, Diodor, Plutarcb), daBB endlich
die Häupter der böotisoh geBinnten Partei sich persönlioh an dem
Zuge betheiligt haben (Deinarch). Unglaublich klingen allein die
Angaben Diodors, dass sofort am folgenden Morgen 5000 Hopliten
und 500 Reiter naeh Theben abmarsehirt seien und daBB daB Volk
sich gerüstet hätte, wenn nöthig, mit gesammter Macht nach Böo­
tien zu ziehen, sowie die rhetorisohe Schilderung des KampfeB um
die Kadmeia (Diodor 26, H.). Man sieht ja aber aus Deinarch,
wie sich die Athener ihrer Mitwirkung bei der Befreiung Thebens
als einer (der Ahnen würdig!ln That' naohmals zu rühmen pflegten,
und dass dabei in Zahlen und dergleichen übertrieben wurde,
versteht sich von selbst. .

Somit bleibt von Grotes Beweis nur der eine Einwand be­
stehen, daBS die Athener ein Korps von staatswegen nicht nach
Theben geschiokt haben könnten, weil dies ein flagranter Friedens­
bruch und der unzweideutigste Beginn von Feindseligkeiten gegen
Sparta gewesen wäre, ·während thatsäohlioh der .Friede bis zum
Sphodriaszuge auch nach Diodors eigener Darstellung bestanden
habß. Dagßgen ist zu bemerken, dass der Friede formell bestand,
so lange nicht das <AE.AU0'9al Ta~ O'1TovM~' von einer Seite er­
klärt war. Die Spartaner konnten natürlich die militärisohe Ein­
mischung Athens in die thebanischen Angelegenheiten zum Vor­
wande nehmen, um den Frieden fUr gebrochen zu erklären, aber
da es augensoheinlich-nioht zum BlutvergieBsen zwisohen Athenern
und Lakedämoniern gekommen war, waren sie nicht einmal mo­
ralisoh dazu gezwungen. Die thebanisohe Gemarkung war nioht
Lakonien, wie die thriasillche Ebene, welche Sphodrias plündern
liess, Attika. Selbst nach dem Einfall des Sphodrias hat man
in Athen abgewartet, ob Sparta Genugthuung leisten werde, und
erst als diese versagt ward, das AEAUcr9at Ta~ O'1TovM~ tmo
AaKEbat/loviwv ausgesproohen (Diod.29, 6).80 lange die Haupt­
streitmacht des Peloponnes in Thrakien vor Olynth lag, wird
die spartanische Regierung zum Bruoh mit Athen wenig geneigt
gewesen sein, vielmehr versuoht haben, die Athener von der Unter­
stützung Thebens abzuhalten, und nach dem Fall von Olynth
haben die Athener wenigstens offiziell Sparta gegenüber die Ver­
antwortung von sioh abzuwälzen gesuoht.

Freiburg i. B. Ernst Fa bricius.




